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mäßiger Grundfläche erbauter zwei- bis drei-
stöckiger Gebäudekomplex, verfügte von An-
fang an über einen geschlossenen Innenhof. Im
13./14. Jh. wurde das Gebäude zusätzl. befestigt.
Der Eingangsturm, vor dem ein tiefer Wehr-
graben in den Fels gehauen worden war, wurde
mit einem weiten, reich profilierten Portal ver-
sehen, an der Süd- und Ostseite eine hohe Mau-
er errichtet. Wohl im 15. Jh. wurde an der Süd-
westecke der alten Burg ein runder, zweistök-
kiger Turm mit 3,5 m dicken Mauern hinzu-
gefügt, in dessen erstem Stock sich eine Kapelle
befand. Deren got. Kreuzrippengewölbe ist bis
heute erhalten geblieben. Das obere Stockwerk
des Turmes war mit einem äußeren, hölzernen
Wehrgang ausgestattet, dessen Ecken mit her-
vortretenden Dachtürmchen versehen waren.

Heute sind nur mehr Reste der einstigen Fe-
ste erhalten, da ihre Steine und Ziegel für den
Bau eines Landhauses und des Cillier Kreisge-
richtsgebäudes verwendet wurden.

† A. Cilli, Gf.en von (Sannegg, Gf.en von) † B.7. Cilli

Q. Celjska knjiga, 1996. – Die Freien von Saneck,

1893.

L. Dopsch, Heinz: Die Freien von Sannegg als stei-

rische Landherren und ihr Aufstieg zu Grafen von Cilli,

in: Grafen von Cilli, 1999, S. 23–35. – Gubo 1909. – Sto-

par 1991.

Johannes Grabmayer

SCHELLENBERG [C.2.]

I. Shellenberc (1206); Schellinberg (1382); Schel-
lenperg (1542); S. (1791) – seit Mitte des 11. Jh.s
im Reich mehrfach vorkommender Burgen-
bzw. Geschlechtername, zu mhd. schëllen/schellen
tönen/tönen lassen (»Burg, von der es schallt«)
bzw. zu mhd. schëlle Glöckchen (HONB I, 2001,
S. 29, II, 2001, S. 348). – mit dem Schloßneubau
unter Kfs. August Umbenennung in Augustus-
burg (um 1568 Schloß Augustusburg, 1590 Amt
Augustusburg, erst 1899 Stadt Augustusburg) –
Schloß und Stadt über dem Zschopautal. – D,
Sachsen, Reg.bez. Chemnitz, Landkr. Freiberg,
Gemeinde Leubsdorf.

Seit der zweiten Hälfte des 12. Jh.s Reichs-
land Pleißen (1243–90 Pfandschaft der Wetti-

schellenberg [c.2.]

ner), seit 1324 Mgft. Meißen, seit 1423 Kfsm.
Sachsen, 1485 bis 1547 Hzm., danach Kfsm.
Sachsen, albertin. Linie.

Höhenburg in Gipfellage, von Renaissance-
schloß überbaut, und Marktflecken, später
Stadt – seit ca. 1200 Geschlechtersitz, seit 1324
Mgf.en von Meißen/Kfs.en bzw. Hzge. von
Sachsen, Wettiner – Res. seit der zweiten Hälfte
des 14. Jh.s, bereits um 1400 vornehml. Jagdres.

II. Mit der Nennung der Brüder Wolfram
und Peter von S. unter Zeugen einer Urk.e des
Mgf.en von Meißen 1206 in † Dresden wird
zugl. der Ort S. östl. von † Chemnitz erstmals
urkundl. erwähnt; die nach ihm benannten
Reichsministerialen, deren Herkunft aus Fran-
ken als wahrscheinl. gilt, kommen als Erbauer
der ersten Burg auf dem S. in Betracht. Die An-
lage befindet sich auf einem Quarzporphyrkegel
(516 m ü. d. M.), einer markanten Einzelerhe-
bung im unteren Mittelerzgebirge, zw. den
Flußtälern der Zschopau im W und der Flöha im
O.

An der südöstl. Flanke des Reichslandes
Pleißen gelegen und kirchl. der † Meißner Di-
öz. zugeordnet, wurde die Burg um bzw. nach
1200 mit der Erschließung des Erzgebirges im
Zuge des hochma. Landesausbaus errichtet.
Durch Kolonisation bis in das obere Bergland
an der Flöha sowie durch Erwerb, darunter die
Herrschaft Lauterstein, gelangten die Herren
von S. in den Besitz eines größeren geschlos-
senen Herrschaftsbereichs. Begünstigt durch
die Grenzlage zur Mgft. Meißen im O sowie die
Pfandschaft der Wettiner über das Pleißenland
(1243–90), sahen sich die S.er verstärkt den Me-
diatisierungsbestrebungen der Mgf.en von Mei-
ßen ausgesetzt; seit den letzten Jahrzehnt des
13. Jh.s gerieten sie mit den Mgf.en bzw. ihrem
Hauskl. Altzelle in offene Konfrontation (S.er
Fehde), die über Belagerungen des castrum
S. 1286 und 1292 zur endgültigen Niederlage
des Geschlechts i. J. 1323 und zum Entzug aller
Besitzungen im Pleißenland führte. 1324 wurde
Mgf. Friedrich II. von Kg.† Ludwig IV. mit Burg
und Herrschaft S. belehnt. Danach mehrfach
verlehnt und verpfändet, diente S. den Wetti-
nern erst nach 1369 dauerhaft als Res. und Mit-
telpunkt eines landesherrl. Amtsbezirkes. 1378
sind Vw. und Zoll unterhalb der Burg überlie-
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fert. Die bereits zu jener Zeit vorrangige Nut-
zung als Jagdres. bestimmt künftig den Charak-
ter der Anlage.

In zeitl. Nähe zur Errichtung der ersten Burg
auf dem S. entstand vermutl. in den letzten Jahr-
zehnten des 12. Jh.s das gleichnamige Waldhu-
fendorf ca. 2 km südöstl. davon (ca. 380 m
ü. d. M.); im SpätMA sind Vw., Mühle und Pfarr-
kirche überliefert. 1378 wird das Dorf als Al-
ten-S. erwähnt, seit dem 15. Jh. heißt es Dorf S.
Die Namensdifferenzierung diente zur Unter-
scheidung gegenüber der befestigten Anlage
bzw. der sich später an ihrem Fuße herausbil-
denden Siedlung S. (505 m ü. d. M.), einem un-
regelmäßig gewachsenen Marktflecken: 1444
wird ein Bürgermeister bei der Weihe der Pe-
trikirche in S. erwähnt; letztere war bis 1539 Fi-
lial von Flöha, danach Hauptkirche von S. und
von 1572–1845 Nebenkirche, während die
Schloßkirche in dieser Zeit als Hauptkirche fun-
gierte; 1456 erhielt S. die Braugerechtigkeit, seit
ca. 1500 sind Handwerkerinnungen, v. a. der
Weber, bezeugt; um 1550 zählte S. etwa 250
Einw. – Eine Aufzeichnung der kfsl. Ämter von
1590 vermerkt als Zubehör des Amtes die Städt-
lein Zschopau und Oederan, den Flecken S. mit
Ober- und Erbgerichten sowie 351/2 Dörfer. Erst
am Ende des 18. Jh.s trägt S. die Bezeichnung
accisbare Stadt.

III. Als monumentale Renaissanceanlage in
der zweiten Hälfte des 16. Jh.s erbaut, ist die Au-
gustusburg in ihren architekton. Grundzügen
bis heute weitgehend erhalten geblieben. Mit
einer Ausdehnung von ca. 100 × 200 m erfaßt
sie, nahezu bezogen auf eine N-S-Achse, das
gesamte Felsplateau.

Aussehen und Gestalt der ma. Vorgängeran-
lagen sind nur lückenhaft bekannt. So nahm die
erste Burganlage – bislang archäolog. dat. auf
1220/1230 – etwa die Fläche des heutigen
Schloßhofes ein; nachgewiesen wurden der
Bergfried im NW und zwei nahegelegene
Wohngebäude. Unter Mgf. Wilhelm I. erfolgte
in der zweiten Hälfte des 14. Jh.s ein größerer
Umbau der Burg mit Erweiterungen über die
alte Umfassungsmauer hinaus, ein weiterer
Ausbau um 1500 erscheint möglich. Die Inven-
tare aus der ersten Hälfte des 16. Jh.s erwähnen
u. a. das alte und das neue Haus (mit Kapelle), das

schellenberg [c.2.]

Jägerhaus, Hofküche und -stube, Silberkammer,
Kanzlei, Wirtschaftsgebäude und den Brunnen.

Zerstörungen an der spätma. Anlage durch
Brand 1528 und Blitzschlag 1547, v. a. aber der
Sieg über die † Ernestiner in den Grumbach-
schen Händeln 1566/67 veranlaßten Kfs. Au-
gust zum Bau der Augustusburg (1568–72/73).
Zum Baumeister berief er Hieronymus Lotter,
Ende 1571 durch Rochus Guerini Gf. zu Linar
abgelöst; von 1569–73 wirkte Erhardt van der
Meer mit, zudem griff der Kfs. selbst in die Pla-
nungen ein.

Nach vollständigem Abbruch der Vorgän-
gerbauten wurde das Kernschloß als Vierflügel-
anlage nach streng idealisierenden Stilprinzi-
pien der ital. Renaissance errichtet (Grdr. ähnl.
Schloß Chambord/Frankreich): vier Eckhäuser
(Linden-, Hasen-, Sommer- und Küchenhaus)
umschließen mit ihren Verbinderflügeln (Tor-
flügel im N und S, Galerietrakt im W, Schloß-
kirche im O) einen Hof in der Form eines gro-
ßen Kreuzes. Das geometr. Idealbild setzt sich
in den Raumstrukturen fort: im Zentrum aller
drei Geschosse der Eckhäuser ein großer Saal,
auf drei Seiten umgeben von Appartements und
jeweils über eines der vier Treppenhäuser zu-
gängl.

Die Ausmalung der Räume und des Mobili-
ars (Heinrich Göding) sowie die Ausstattung,
darunter zahlr. mit Jagdtrophäen, folgten den
Bestimmungszwecken: im Lindenhaus die Ge-
mächer der kfsl. Familie, das Frauenzimmer so-
wie die Ratsstube, in Hasen- und Sommerhaus v. a.
Tafelstuben und Kammern der Gäste, die Fest-
bereiche generell im zweiten Obergeschoß; das
Küchenhaus u. a. mit Keller und Zisterne, Hof-
küche, Silberkammer und Hofstube; im Gale-
rietrakt die Stammstube des Kfs.en mit Bildnissen
seiner Vorfahren (Lucas Cranach d. J., nach Vor-
bild des Wittenberger Schlosses); gegenüberlie-
gend die Schloßkirche nach dem Entwurf Er-
hardts van der Meer, ein zweigeschossiger Em-
porensaal mit steinernem Tonnengewölbe in
rot-weißer Farbfassung (durch † Torgau ge-
prägter sächs.-protestant. Schloßkapellentyp);
das Altarretabel von Lucas Cranach d. J. und
Wolfgang Schreckenfuchs (1571), im Vorder-
grund des Tafelbildes der Stifter mit seiner Fa-
milie. – Dem Kernschloß im N vorgelagert ist
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das Torhaus (seitl. Flügel erst 19. Jh.), nach S
schließt der Wirtschafts- und Stallhof mit dem
Brunnenhaus (Göpelwerk) an.

Nach dem Dreißigjährigen Krieg kaum noch
als Res. genutzt, verfiel die Anlage im 18. Jh. zu-
sehends; entgegen verschiedener Abrißpläne in
den 1790er Jahren erhielt Christian Traugott
Weinlig von Kfs. Friedrich August III. den Auf-
trag zu Umbau und Wiederherstellung der Au-
gustusburg (ausgeführt 1798–1801).

† A. Albertiner † A. Wettiner † B.2. Sachsen

Q. CDSR IA,3, IB,1–4, II,1, 6, 14.

L. – Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und

Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen, Heft 6: Amts-

hauptmannschaft Flöha, bearb. von Richard Steche,

Dresden 1886, S. 7–48. – Fastenrath, Wiebke: Art.

»Augustusburg«,in:Dehio,Kunstdenkmäler,Sachsen,2,

1998, S. 36–45. – Geupel, Volkmar: Unter dem Hof-

pflaster der Augustusburg verborgen. Die archäologische

Wiederentdeckung des alten Schellenberges, in: Archä-

ologie aktuell im Freistaat Sachsen 4 (1996) S. 249–253. –

Günther, Britta: Eine verschwundene Wehranlage: die

Burg Schellenberg, in: Burgenforschung aus Sachsen 9

(1996) S. 63–70. – Günther, Britta: Schloß Augustus-

burg, Leipzig 2000. – Günther, Maike: Der Herr-

schaftsbereich Schellenberg. Herrschaftsbildung im Erz-

gebirge im hohen Mittelalter, in: Landesgeschichte in

Sachsen. Tradition und Innovation, hg. von Rainer Au-

rig u. a., Bielefeld 1997 (Studien zur Regionalgeschichte

10), S. 15–28. – Hoppe 1996, v. a. S. 293–361. – Lange,

Michael: Der Venussaal im Schloß Augustusburg. Ein

Arbeitsbericht zur Restaurierung, in: Jahrbuch der Staat-

lichen Schlösser, Burgen und Gärten in Sachsen 4 (1996)

S. 179–187. – Streich 1989, pass.

Susanne Baudisch

SCHLESWIG [C.3.]

I. Sliesthorp (= Ort an der Schlei); Sliaswich,
Slesvic, Slesvich). Stadt am Nordufer der inneren
Schlei seit der ersten Hälfte des 11. Jh.s (früheste
dendrochronolog. Daten um 1070), in der
Nachfolge des wikingerzeitl. Siedlungsplatzes
Haithabu an einer Nebenbucht des gegenüber-
liegenden Südufers seit dem mittleren 8. Jh., das
ebenfalls bereits »Schleswig« gen. wurde; nach
erster Missionierung Anfang des 9. Jh. Bi-

schleswig [c.3 .]

schofssitz seit 948; erste Bischofskirche und
Wohnsitz der Bf.e unbekannt, in einer Zeit des
Exils 983 bis 1026 zeitw. in † Hildesheim; vor-
handene Bischofskirche St. Petri seit ca. 1120;
hzgl. Residenzort seit Anfang 12. Jh.; Fbm. seit
1551; Hauptstadt der Provinz S.-Holstein
(1867–1945); Kreisstadt des Kreises S. (S.-
Flensburg).

Die erste bekannte Res. der S. Bf.e war die
Burganlage Alt-Gottorf wenige km NW der
Stadt, nach deren Zerstörung 1161 durch den
Kg. die Inselburg † Gottorf am westl. Ende der
Schlei, danach ab 1268 † Schwabstedt (s. d.). –
D, S.-Holstein, Kr. S.-Flensburg.

II. S. war vom beginnenden 11. bis zum
mittleren 12. Jh. wichtigster Umschlagplatz in
internationalen Fernhandelsverkehr zw. dem
westl. Europa und dem Ostseeraum. Die Topo-
graphie der auf einer Halbinsel zw. zwei Schlei-
buchten gelegenen Siedlung mit Hafenufer, Kö-
nigspfalz, Herzogsburg in Insellage vor dem
Hafen, Bischofskirche und sieben Pfarrkirchen
(1196) sowie mehreren Kl.n ist auf diese Belange
zugeschnitten. Mit der Einrichtung des Dom-
kapitels wohl um 1170/80 wuchsen im Umkreis
der Kathedrale die Kurienhäuser der hohen Prä-
laten auf, darunter vermutl. auch der Stadthof
des Bf.s. Mit dem endgültigen Verlust der Fern-
handelsfunktion an Lübeck Anfang/Mitte des
13. Jh.s erhielt die Stadt durch Neuparzellie-
rung, Anlage eines Marktplatzes, Planierung
des Hafengeländes zugunsten eines Dominka-
nerkl.s und Umbau der Pfalz in ein Franziska-
nerkl. eine neue Gestalt. Danach stagnierte die
Entwicklung. Als Residenzort der Hzg.e und
Bischofssitz kam der Stadt jedoch weiterhin Be-
deutung zu, und sie war bes. im 14. und 15. Jh.
in den Kämpfen um das Hzm. S. zw. dän.
Kg.en, den Hzg.en und den Gf.en von † Hol-
stein oft umstritten. 1711 wurden die von der
Gottorfer Res. gebildeten Siedlungen Fried-
richsberg und Lollfuß mit der Altstadt vereinigt.
Als Tagungsort der Stände im Hzm. war S. Mitte
des 19. Jh. ein Zentrum der dt.-dän. Auseinan-
dersetzungen und nach dem preuß.-österr. Sieg
über Dänemark 1864–1945 Sitz der preuß. Pro-
vinzialregierung von S-H.

III. Über den ersten Stadthof des Bf.s ist
nichts bekannt. Der spätma. Bischofshof liegt


